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Die Cürkei befriedigt Bulgarien.
Englische Störungen der Mittelmeerfchiffahrt.

Ein Zahr rveltkriegmittschast.
Man schreibt uns : Es ist noch nicht die Zeit, die Kriegswirt¬

schaft ruhig zu analysieren und zu kritisieren. Nur einige all-
gemeine Bemerkungen dürften schon jetzt am Platze sein.
Das erste, was iu die Augen fällt , ist, daß kein Staat infolge
des Mangels an Finanzmitteln gezwungen worden ist, diesen
unheimlichen, alle Vorstellungen weit übertrefsen-den, kost¬
spieligen Krieg abzubrechen. Serbien , das in wenigen Jahren
den dritten Krieg führt , wird von seinen Verbündeten auch
materiell unterstützt. Rußland sollte schon vor dem Kriegs¬
ausbruch vor dem Bankrott gestanden sein, führt trotzdem
noch immer Krieg und hat bis jetzt 4,6 Milliarden Rubel
an inneren Anleihen ausgenommen. Allerdings wird auch
Rußland von seinen Verbündeten kräftig unterstützt, indem
diese Rußlands Schuldenzinsen und andere Verpflichtungen
im Auslande bestreiten. England hat Rußland eine Anleihe
von rund , 50 Millionen Pfund (einer Milliarde Mark ) ge-
währt ; die französische Notenbank hat unter Garantie d-es
französischen Staates Rußland Vorschuß gegeben. Bis zum
8. Juli gewährte die Bank von Frankreich an fremde Staaten
260 Millionen Franken Vorschüsse, wohl zum größten Teil
an Rußland.

Frankreich selbst, dessen finanzielle Lage beim Kriegs
ausbruch außerordentlich schlecht war , vermochte trotzdem ii
den ersten 11 Kriegsmonaten 8,4 Milliarden Franken ai
inneren Anleihen aufzimehmen, während die Kriegsvorschüss
der Bank am 8. Juli 6,2 Milliarden betrugen.

Oesterreich-Ungarn ist am meisten auf die Unterstützung
durch die Zentralnotenbcmk angewiesen: hat aber auch ar
inneren Anleihen 6,9 Milliarden Kronen ausgenommen
außerdem in Deutschland zwei Anleihen in der Gesamthöhl
von 506 Millionen Mark erhalten.

Am günstigsten stehen die Finanzverhältnisie in Deutsch
send und England. Deutschland hat zwei innere Anleiher
in der Gesamtsumme von 13,5 Milliarden Mark ansgeaeben
eine relatrv geringe Anleihe erhielt Deutschland auch in der
Vereinigten Staaten . England hat zunächst durch eine Air
leihe von 331 Millionen und jetzt neue 600 Millionen Pfund
also wohl zusammen rund 930 Millionen Pfund (18.6 Mil
lrarden Mark) erhalten und außerdem wohl Vorschüsse ir
Newyvrk. Oder werden diese jetzt zurückgezählt?

, Wrr baden die Frage det finan'-iellen Kriegsrüstung ar
dieser Stelle mehrmals erörtert und begnügen uns jetzt nur
mit der Festitellun-g, daß alles auch in dieser Hinsicht n-ui
darauf,ankorrrm -t , inwieweit die materiellen Güter

^statten . Durch Zwang oder freiwillio
verschafft sich der Staat die ihm notwendigen Mttel zur
Kriegführung und zahlt dafiir mit „Noten",' d. h. borgt sic
faktisch ber den Besitzern. Ob die Besitzer diese dann gegen
andere Schuloentttel aüstauschen oder der Notenbank als
Depots zurückzuliefern, kommt für die Frage der finclnzielleu
Kn-egsrustung weniger in Betracht.

ltm die notwendigen Mttel zur Kriegführung zu erhal¬
ten, wurde , d-re wirtschaftliche Tätigkeit des Landes u m >
o r q q  rt t f t e r t.  Wi «e in allen anderen Bezî hrrn-gen, so
Mirg auch in der finanziellen und wirffchaftlichen Kriegs-
rustrmg Deutschland den anderen Ländern voraus In
Deutschland wurde die „Militarisierung"  des Wirt¬
schaftslebens zuerst planmäßig vorgenormnen; jetzt folgen
England , Rußland , Frankreich und Italien . Insbesondere
rmcht England ,die größten Anstrengungen , um die notwen-
drgen Waffen, ttrt eigenen Lande herzustellen. Man spricht
letzt sehr viel über die amerikanischen Kriegslieferungen . Ge-
tmß waren diese für die Verbündeten eine große Stütze Ob
* r beute eine Aenderung der Politik ' der Vereinigten
Staaten in dreier Beziehung aus das künfttge Schicksal des
Krieges Einfluß ansüben werde, scheint uns sehr zweifelhaft,
weil England inzwischen seine durchaus leistungsfähig « Ma-
schmenrndusirre den speziellen Bedürfnissen cmvassen und so
m dm Lage kommen wird , den Bedarf an Kriegsmaterial
selbst herzustellen.

Der Kriegsbedarf der kriegführenden Länder ist außer¬
ordentlich groß , wie schon aus den anfgenommenen Anleihen
hervorgeht. Man darf wobl annehmen, daß Deutschland in
diesem Jahre für den Krieg ungefähr doppelt so viel aus¬
geyeben hat , als seine Ausfuhr in einem Jahre beträgt.
Twtzdem vermag dieser Bedarf den normalem Konsum nicht
zu ersetzen. Die industrielle Tätigkeit hat in den Wirtschaft,
lrch entwickelten Ländern bei weitem nicht die normale Höhe
erreicht. Deutschland, das seinen ganzen Kriegsbedarf fast
ausschließlich im eigenen Lande deckt, steht auch in dieser Be¬
ziehung momentan besser da als die anderen kriegführenden
Staaten . _Natürlich wird die Wiederherstellung der norma¬
len Wirtschaftstätigkeit hier auch darum schwieriger sein.
Momentan aber hat iu Deutschland dos wirtschaftliche Leben

ein günstigeres Aussehen als in den anderen Ländern. . Trotz¬
dem betrug hier die Roheisenproduktion im Mai 31 805
Tonnen pro Tag gegen 51 84,5 Tonnen im Vorjahre , also
rund 60 Prozent der normalen Produktton . Der Gesamt-
versand des Stahlwerksverbandes stellte sich im Juli auf
319 OOO Tonnen gegen 563 000 Tonnen im Juli 1914, d. h.
gar bloß auf 67 Prozent des normalen Absatzes.

Wie sich die Verhältnisse in den anderen Gewerbezweigen
gestalten, läßt sich nicht so genau seststellen. Zweifelsohne
spielen fast überall die Kriegsausträge ein-e gewaltige Rolle,
vermögen aber dennoch nicht, vollen Ersatz für den Ausfall
des normalen Konsums zu schaffen.

Die Unternehmer schaffen sich aber diesen Ersatz, indem
sie die Preise der Waren erhöben. So konnten schon 1914
die Textilgesellschasten höhere Reingewinne aufweisen. Im
allgemeinen war es in den ersten Kriegsmonaten noch un¬
möglich,, mit den Preisen stack hinaufzugehen. Ter Preis-
Wucher setzte erst in diesem Jahre ein. Die Garnpreise sind
allerdings sofort stark erhöht worden, so daß sie schon Anfang
D^ entber um 70 Pfennig pro Kilo höher als vor dem Kriege
waren. Die Eiscmpreise stiegen aber bis Ende 1914 nur um
etwa 7,2 Prozent an , während sie schon Ende April dos
Preisniveau aus der Zeit vor dem Kriege um 17,3 Prozent
überstiegen und für das dritte Quartal ist eine weitere Preis-
erhöhung um durchschnittlich 10 Mark pro Tonne vorge-uommen.

Angesichts dieser Preissteigenmg wäre es geboten. ent-
scheidende Maßnahmen dagegen zu treffen. Sieht sich doch
selbst,die englische Regierung gezwungen, Preisherabsetzun¬
gen für Kohle vorzuschreiben. Statt dessen sollen in Deuffch-
land Zwanqssyndikate errichtet werden, die der Preisbildung
eine feste Grundlage geben. Wie die „Frankfurter Zeitung"
richtig bemerkt, hat her Staat durch diese Verordnung die
moralische Verantwortung für die Politik der Svndikate über-
nommen. Er kann jetzt infolgedessen nicht umhin , auch die
Preise fcstzusetzen.

Der Krieg hat einzelnen Unternehmern große Gewinne
gebracht. Die Volksmassen leiden naturgemäß unter seinen
Folgen sehr schwer. Aber nicht imr sie, sondern auch weite
Kreise des Bürgerftims leiden stark und werden durch ihn
ins Proletariat herabgedrückt. Die Akkumulation des Kapi-
tals geht rasch vor sich, aber auch zugleich die Akkumulatton
des Elends ; ,mit all den schönten Träumen des allmählichen
Aufstieges wird der Krieg somit rasch aufränmen . Der Krieg
erweist sich schon heute als eine schwere „Dampfwalze" im
wirffchaftlichen Lehen, indem er die wirtschaftlich schwachen
Elemente zerdrückt, um für „die starken den Weg zum Reich-
tum zu ebnen. . . . sind je länger der Krieg dauert , je größer
seine Verheerungen sind, um so schärfer werden sich die Klaffen-
aegeniätze gestalten. Die wirffchaftlichen Kämpfe, durch den
Burgfrreden gedämpft, gar zurückgeholten, werden später um
so kräftiger losbrechen.

Hochschulen und 5oM-emokratie.
Es bleibt dockt wahr , daß der Krieg auch im Inneren der

kriegführenden Staaten seine revolutionierenden Wirkungen
äußert , in Deutschland nicht am letzten. Zwar zögert die
preußische Regierung unbegreiflicher Weise noch immer mit
einer Ansage der preußischen Wahlrechtsreform, vielleicht
weil sie gar nicht weiß, welches mächtige Mittel sic in der
Han-d bat . Aber auf dem Gebiete der Lebensmittelversorgung
haben die letzten Tage einige kräftige Eingriffe gegen Speku-
lation und Wucher im Sinne der Gemeinwirtschast gebracht
und aus Süddeiiffchland kommt jetzt auch eine erfreulich
politisch-kulturelle Nachricht: ein ausaesprochen-er Sozi-al-
demokrai wird an die technffche Hochschule in Stuttgart aff
Lehrer zuaelassen.

Gevade an deutschen und besonders an preußischen Uni-
persitäten ist der .Kampf um die Lehrfreiheit seit Jahrzehnten
bestvg geführt worden. Die sozialistische Weltanschauung war
bisher für die deutschen Regierungen eine Pest , die ssi- sorg¬
fältig , von den Lehrsffihlen unserer Hochschulen fernbielten
Der einzige Sozialist , der eine Zeit lana an einer preußischen
Universität lehrte . Genosse Arons in Berlin , war Vertrete-
eines naturwissenschaftlichenFachs, in d-em die Weltanschau¬
ung nicht richtunggebend sein kann. Aber mich er wurde
durch die bekannte Souderaesetzgebung, die sich gegen das
politische Verhalten akademischer Lehrer außerhalb des Be¬
rufes richtete, von seiner Privatdozentenstelle enffernt Fü¬
hre volkswirtschaftlichen und geschichtlichen Fächer, in denen
die sozialistischeWeltanschauung einen von der bürgerlichen
Betrachtungsweise klar geschiedene geistige Stellung bedeutet
kamen Sozialdemokraten , selbst wenn sie' sich polittsch nicht be-'
tätigt batten , bisher überhaupt nicht in Frage . Obgleich
Nationalökonomie und Geschichte durch den wissenschaftlichen

I Sozialismus so stark berührt und umgepflugt worden sinddaß kein ernsthafter Vertreter dieser Wissenschaften ganz un-
berührt von jenem Einfluß blieb, glaubte die herrschende
Richtung die Universitäten mit einem Stacheldra-Ht gegen den
„Umsturz" umgeben zu können, weil sie in den veraltetsten
Auffassungen, des Sozialismus besangen war und weil sie
auch auf geistigem Gebiete noch mit Verboten und Aus¬
schließungen wirksam Vorgehen zu können wähnte . Inwiefern
zeigt die jetzt gemeldete Zulassung eines Sozialisten zürn
Lehramt bei der technischen Hochschule in Stuttgart eine
Wandlung in diesen Dingen?

Genosse Lindemann, der dort über Kommunalpolitik lesen
wird, ist als politischer Kämpfer im Reichstag, im württern-
bergischen Landtag und auf dem Stuttgarter Rathaus seit Jah¬
ren inmitten unserer Partei lebhaft tätig gewesen. Man hat
also den Wahn aufgegeben, als wenn die praktische Betätigung
für die sozialdentokratische Partei einen Nationalökonomen
diskreditiere und ungeeignet zu wissenschaftlicher Arbeit mache.
Wie wir Genossen Lindemann kennen, ist es auch gänzlich aus-
geschlossen, daß er sich irgend eine Beschränkung seiner politi¬
schen Tätigkeit , etwa für die Zukunft hat auserlegen lassen.
In der Klarheit des sozialistischen Urteils bei wirtschaftlichen
und sozialen Fragen der Gemeinde und des Staates hat sich
aber Genosse Lindemann ebenfalls von niemandem übertref-
fen lassen. Man lese in seinen beiden Bänden über Städte¬
wesen nach, wie mustergültig er dort die Interessen der Be-
pölkerungsmehrbeii in Gegensatz stellt zu den Profitinter¬
essen der Privatsvekulanten auf dem Gebiete des Bäderwesens,
der Lebensmittelversorgung, des Wohnungsmarktes und der
engeren Arbeiterpolitik , um nur diese Gebiete zu nennen, und
man wird zugeben müssen, daß hier ein kommunaler Sozialist
staatlicher Hochschullehrer wird , der an grundsätzlicher Gründ¬
lichkeit nichts zu wünschen übrig läßt . Das ist aber der zweite
Gewinn des Kriegs , daß man endlich einsehen lernte ,wie diese
wissenschaftliche Ebrlichkeit nicht länger von akademischen Lehr¬
stühlen ausgeschlossen werden kann. Man muß also doch wohl,
wenigstens in Württemberg , auch die törichte Furcht aufge¬
geben haben, daß eine staatliche Ordnung durch Abschließung,
statt durch Weite-entwicklimp, gehalten werden könne, und dies
wäre, wenn sich die Einsicht allgemein und nicht bloß in Süd¬
deutschland durchsetzt, der größte Gewinn aus dieser Angelegen¬
heit. Der Sozialismus wäre als staatenbildende und organi¬
satorisch wertvolle Kraft anerkannt , und er dürfte endlich als
Wissenschaft auch aus den Hochschulen wirken, die unsere spä¬
teren Ingenieure . Unternehmer, Aerzte, Richter und Verwal¬
tungsbeamten bilden.

Es bängt von der Nachwirkung ab , die das württember»
gische Beispiel ausüben wird , ob Deutschland wieder nur um
einen Ausnahmefall reicher sein, oder ob seine Schulpolitik
unter der Einwirkung des Kriegs eine entscheidende Wendung
z„m Fortschritt und zur volkstümlichen Entwicklungerhalte«
soll. _

Ueber Me Kampfe im Osten
äußert sich die „Neue Zürcher Zeitnmg" wie folgt : „Die gegen¬
wärtigen deutsch-österreichischen Operationen aus dem östlichen
Kriegsschauplatz geben das Bild eines Einkreisungsmanövers
und einer Umfassnngsschlacht, wie es großzügiger angelegt
und konsequenter durchgeführt die Kriegsgeschichtebis jetzt
nicht annähernd kennt. Weder Canmä, Ulm noch Sedan bieten
der räumlichen Ausdehnung nach auch nur im entferntesten
einen Dergleichsmaßstab. Auf einem Bogen, der über 500
Kilometer mißt , vom Bobr bis zuw Bug , streben die deutschen
und österreichisch-ungarischen Heere unter Hindenburgs und
Mackensens Oberleitung aus westlicher und südlicher Richtung
gegen die, lgngen und hartnäckig gehaltenen russischen Stel¬
lungen, die sich der Bobr-, Narern - und Weichsellinie entlang
aus nicht weniger als neun Flußfestungen stützen konnten.
Auf der nördlichen wie auf der östlichen Flanke, vom Njemen
bis zur Dubissa und Windau, dem oberen Bug , der Zlota-Lipa
und dem Dnjestr entlang sichern andere Heere den konzentri¬
schen,Vormarsch vor unliebsamer gegnerischer Einwirkung.
Dabei ist dieser Flankenschutz so angelegt und wird so durch-
geführt , daß er besonders von Norden her wiederum um¬
fassend Wicken kann und die russische Njemeustellung in der
Flanke zu packen vermag. Es ist daher kein Wunder, wenn
die russische oberste Heeresleitung unter dem Eindruck dieses
riesenhaften Einkreisungsversahrens ihre Truppen zum Teil
kampflos hinter die schützenden Flußschranken führt und von
langer Hand vorbereitete Stellungen ohn? Kanonenschuß
preisgibt , wie das zwischen der unteren Weichsel und der
Mica in der Richtung auf Warschau zu geschehen ist. Nur
auf diese Weffe ist es noch möglich, dem Zaren die nötigen
Feldheere schlagfertig zu erhalten, deren ec zu eine: Wetter¬
führung des Krieges bedarf."
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Das Kopenhagener Blatt „Politiken " schreibt : Eine ge¬

waltige Umkreisungsschlacht' ein modernes Sedan über eine
Front von 500 Kilometer stehe in Polen bevor. Die größten
Ergebnisse hätten die Deutschen nördlich an der Narewfront
erzielt. Sie nähern sich nun dem Unterlauf des Bug und be¬
drohen die Haupteisenbahnvon Warschau nach Wilna Düna-
burg-Petersbuvg. Im Süden rücken die Zentralmächte zwar
langsam vor, aber jedenfalls sei auch die südliche Bahnlinie
Polens nach dem Innern Rußlands (Jwangorod -Lublin-
Eholm-Kowel) ernstlich bedroht. Wenn diese Linie verloren
gehe und die Deutschen gleichzeitig die Nordlinie nehmen,
werde das russische Millionenhecr an der Weichselfront mit
seiner Basis in Rußland nur noch durch eine einzige Bahn,
di« Gabelbahn von Warschau und Jwangorod bis Brest-Li-
towsk verbunden sein, was zu wenig sei. Vielleicht werden sich
aber die Rüsten zu diesem zweiten Sedan nicht locken lassen.
Im Vergleich zur Sicherung des russischen Heeres spielen
Festungen wie Warschau und Jwangorod nur eine unterge¬
ordnete Rolle.

Skandale in - er russische» Armee.
Warum soll in Rußland ein Ministerium für Heeres-

lieserungen errichtet werden? Diese Frage beantwortet fol¬
gende Meldung aus Petersburg : In Moskau sind mehrere
neue Armeelieferungsskandoleentdeckt worden . Die Ver¬
untreuungen bei Heereslieferungen und ähnlichen Geschäften
haben so unerhörte Ausdehnungen angenommen und sind von
derartig katastrophalen Folgen begleitet gewesen, daß die
russische Regierung beschlossen hat , ein eigenes neues Mini¬
sterium für Heereslieferungen zu errichten, um das Kriegs-
Ministerium, dem bisher die Prüfung dieser Geschäfte unter¬
stand, zu entlasten.

ver gestrige Tagesbericht.
^Wiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 26. Juli . (55?. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsscha » pl » tz.

Auf der ganzen Front kein besonderes Ereignis.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich des Njcmcn  erreichte die Armee des
Generals v. Dclow die Gegend von P o Sw o l und von
Ponicwitz;  wo der Gegner noch Stand hielt , wurde er
geworfen. lieber 1000 Russen  wurden zu Gefange¬
nen  gemacht.

An der Narewfront  erzwangen unsere Truppen
auch oberhalb Ostrolcnka den Uebergang.
Unterhalb davon drängen sic den erbitterten Widerstand
leistenden Gegner langsam gegen den Bug  zurück.
Einige tausend Russen wurden gefangen,
über 40 Masch in engewehre erbeutet.

Gegen die Nord - und Westfront  der Festungs-
grvppr von Nowo -Gcorgiewsk und Warschau
schieben sich die EinschlirßungStruppcn näher heran.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Linie Wojslawice (südlich von Cholm)-

HrubieSzow (am Bug) haben deutsche Truppen in den
Kämpfen der letzten Tage den Feind nach Norden werter zu-
rückgedrängt. Gestern wurden 11 Offiziere , 1457
Manu  gefangen genommen, 11 Maschinengewehre
erbeutet. Im übrigen ist dir Lage westlich der Weichsel und
bei den verbündeten Armeen des Gcneralfeldmarschalls von
Mackensen unverändert.

Oberste Heeresleitung.
*

Notiz:  Poswol und Poniewitz liegen etwa 60 Kilo-
weter östlich bezw. südöstlich Szawle.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
W i eu , 28. Juli . (28. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

perlautbart : 26. Juli 1015, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Südlich Total  eroberten unsere Truppen einen für
unsere Brückenköpfe am östlichen Bug -Ufer wertvollen Stutz¬
punkt, wobei 1100 Gefangene und 2 Maschinengewehre in
nnsere Hand sielen. NordwestlichG r u b i e s z o w gewannen
deutsche Kräfte erncnt Räum. An den anderen Teilen der
Front trat keine Aenderung der Lage ein.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern entbrannte der Kampf um den Rand des Pla¬

teaus von Dobcrdo  aufs neue. Tag und Nacht griffen
die Italiener an der ganzen Front nnunterbrochen mit größ¬
ter Heftigkeit an. Aber auch der neue Aufwand an Kraft und
Opfern war umsonst. Nur vorübergehend erzielte der Feind
örtliche Erfolge. Heute bei Morgengrauen waren die ur-
prünglrchcii Stellungen wieder ausnahmslos im Besitze der

heldenmütigen Verteidiger. Gegen den G ö r z e r B r ü ckc n
köpf  unternahm der Gegner einen neuen Angriff . Heute
früh setzte das Massenscucr der italienischen Artillerie im
G ö r z i sche n wieder ein. Im Kr n gebiete  wurde
gestern nachmittag ein feindlicher Eingriff im Handgemenge
und mit Stcinwcrfcn zurückgeschlagen. Die zurückgehenden
Italiener erlitten in unserem Grschützfeuer starke Verluste.

Einer unserer Flieger belegte Verona  mit Bomben.
An der K ä r n t n cr und Tiroler Front  hat sich

nichts von Bedeutung ereignet.
Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstebs:

v. H ö f cr , Fcldmarschallcutnant.

Der Vorstoß in Kurland.
21 ii der Wenta,  Mitte Juli.

Verschiedene Anzeichen deuteten darauf hin , daß die Russen
zu einer Offensive in der Richtung Libau sich vorbereiteten.
Südlich der Wenta zogen üe Kräfte zusammen, .Reichswehr,
Kavallerie und Schützen. Vor der Wentalinie ließen sich in
den letzten Tagen nur schwache Kräfte sehen, die vor den deut¬
schen Patrouillen gewöhnlich schnell zurückgingen. Auf dem
Rückzuge behandelten sie einen Teil der Einwohner wie Feinde
und ihr Eigentum wie Freigut.

Je weiter man östlich von Libau in Kurland vordrmgt,
um so größer der landschaftliche Reiz des Landes ; überall
macht sich eine üppige Fruchtbarkeit bemerkbar. Das hügelige
(Gelände ist von herrlichen Wäldern durchzogen. . Gutgevflegte
Aeckcr, satte Wiesen zeugen von einer fortgeschrittenen Agrar-
kultnr auf gutem Boden. Man kommt in das Reich der kur¬
ländischen Ritter . Tie meisten großen Güter sind verlassen-
Die ausgedehnten Obstgärten und Gemi'isckultnren tragen
schon die Spuren der Vernachlässigung. Ein Teil der Besitzer
deutscher Abstammung ist längst geflohen: von denen, die ihr?
Güter nicht verließen, ist nun eine Anzahl unter der Anschul¬
digung der Teutschfreundlichkeitverhaftet worden . In den
Gutshäusocn sieht es beinahe ebenso böse aus wie in den ost-
preußischen Wohnungen nach dem Abzüge der Russen, lieberall
findet man zerbrochene Schränke und Kästen ; der nicht mit¬
genommene Inhalt liegt zerstört, zerbrochen, verschmutzt auf
dein Fußboden umher. In allen Räumen vom Keller bis
zuin Boden dasselbe Bild der Verwüstung ! Und von Ge¬
fangenen hörte man, daß die abziehenden Russen den zurück¬
gebliebenen Einwohnern befohlen hatten , das unreife Ge¬
treide abzumähen, damit die Deutschen, falls sie nicht wieder
vertrieben würden, cs später nicht einernten sollten. War
ihre Hoffnung, wieder Herr dieses Gebiets zu werden, bisher
schon nickt groß, so dürfte sie jetzt noch erheblich schwächer ge¬
worden sein.

Die Russen kamen überhaupt nicht zu einer Offensive,
mußten vielmehr vor den: Angriff der Deutschen ihre Stel¬
lung an der Wenta aufgeben. Am 14. Juli , morgens 3 Uhr.
begann der Vorstoß der deutschen Truppen auf der ganzen
Linie. Ten bei Niegranden die Wenta überschreitenden
deutschen Kräften leisteten die Russen keinen Widerstand. Ka¬
vallerie stürmte auf der Straße nach Kampeln hinter den
Flüchtenden her. Hier schienen sie zunächst den Nachrückenden

standhalten zu wollen, gaben aber dem stärker werdenden
Druck nach und zogen sich weiter östlich auf Kursitten zu
fluchtartig zurück. Obwohl wir um Mti  Uhr heraus-
getrommelt wurden und schon um 4 Uhr in Massen anlcmg-
ton, trafen wir von den zum Vormarsch angesetzten Abteilun-
gen keinen Mann mehr diesseits der Wenta . Die Infanterie
hatte einen von den Pionieren im Zeitraum von wenigen
Minuten fertiggcstellteMLaufsteg zum Uebergang benutzt.
Tische und Bänke bieten als Brückenträger. Pferde und
Wagen kamen durch eine Furt an das andere Ufer. Ich be¬
nutzte zwar auch noch den Laufsteg. Doch hatte die Brückcn-
bauabteilung eine Pontonbrücke nahezu fertig gestellt, über
welche die Bagagekolormen den vorwärts marschlerenoen
Truppen schnell folgen konnten. Auch die südlich von diesem
Zentrum vorgebenden deutschen Kräfte stießen uur auf ge¬
ringe Gegenwehr; «ist leichter Mühe, ohne artilleristische
Mitwirkuiig . konnten sie die ihnen gcgenüberftehenden russi¬
schen Truppen aus ihren Stellungen vertreiben . In dem
nördlich bis Lencn hinaufreichenden Abschnitt versuchten ;e-
docb starke russische Kräfte den deutschen Angriff abzuwehren.
Nachdem hier aber Artillerie Eingriff, war der Widerstand ge¬
brochen. Abends hatten die Deutschen Kursitten besetzt; von
hier aus zog sich die eingenommeneStellung südlich hinab bis
Essern. Gleichzeitig gingen Von Libau aus deutscpe Truppen
in Richtung ans Schrunden Vor. Sie stießen auf kleine Trug-
peiwerbände, Reichswehr. Flüchtende und Versprengte . Daber
machten sic etwa 500 Gefangene und erbeuteten 4 Maschinen¬
gewehre. Die Zahl der im übrigen Abschnitt erzielten Ge¬
fangenen war abends noch nicht bekannt. Als Verlust der
Deutschen wurde cin Verwnndeter gemeldet. . .

Nach der Aussage eines Gefangenen haben die Russen tn
den letzten Wachen alle Leute im dienstfähigen Altcw wenn sie
nicht g-erade labttt oder sonstwie abfolut unbrauchbar irciren,
zum Heeresdienst singe-,ogen. Daher erklärt es sich, daß man
außer Fronen und Kindern nur noch Krüppel und alte , nicht
mehr standfest,.' Männer iah. Ob Manael an Soldaten oder
Schikane gegen die Kurländer die barte und unvernünftige
^ ('Fnittcruna ncrnnlabt haben, darüber formte ich triebt̂ de-
stimmte? erfahren. D ü w e l l . Kriegsberichterstatter.

Delltsch-Derreich-lMtzarische wirlschaftrkonferen;.
Unter dem Vorsitz des früheren Reichstagsabgeordneten

v. Dirckfen tagten in der Zeit vom 22. bis 24. Juli Vertreter
aus Deutschland und Ungarn in Berlin , um den Plan eine?
eiigeren wirtschaftlichen Zusammenschlusses der genannten
Staaten zu erörtern . Oesterreich war nur durch einen sicheren
Mimstcrialbeamten vertreten . Man einigte sich auf folgende
Richtlinien : , ^

Die der wirtschaftlichenVereinigung zu gebende Form
soll die zollpolitische Bevorzugung sein, die einen fortschreiten¬
den Ausbau zuläßt . Demgemäß ist cs wünschenswert, daß
Deutschland mit Oesterreich-Ungarn in den Fnedensverhand-
lunaen erklärt. daß die Begünstigungen, welche sich Deutsch¬
land . Oesterreich und Ungarn gewähren, in Ai betracht de?
Bündnis - und Freundschaftsverhältnisses zwischen ihnen Vor¬
zugszölle von der allgemeinen Regel der Meistbcgünstlgung
ausgenommen werden. Es ist die Aufstellung von gemerw-
sgmen Richtlinien für HandelsvertragSabnmchiingen mit an¬
deren Staaten vorzusehsn. und zwar in der Richtung, daß
solche Handelsvertragsverhandlungen womöglich glerchzeitrg
unter gegenseitiger Unterstützung geführt werden. Mit tun¬
lichster Beschleunigung sollen in den drei Wirtschaftsgebieten
alle Maßnahmen gesetzlicher und verhaliungstechnrscher
Statur , die zur Entwicklung der Produktion , des Handels.
Verkehrs und der Finanzwirtschast ihrer Länder notwendrg
erscheinen, im Sinne der Annäherung bezw. Vereinheitlichung
durchgcführt werden, um eine möglichst einheitliche wirtschaft¬
liche und finanzpolitische Gesetzgebung zur weiteren Förde¬
rung der Annäherung zu erreichen." . . „

Die Industrie in Oesterreich und in Ungarn rst offenbar
bestrebt, sich die Konkurrenz der deutschen Industrie vorn
Halse zu halten. Die deutschen Agrarier wiederum furchten
die Konkurrenz der ungarischen Agrarprodukte . Der Ge¬
danke der Vorzugszölle ist ein Weg, der den Abschluß von
Handelsverträgen riesig erschweren, wenn nicht unmöglich
machen wird. Ter Schaffung eines gemeinsamen Zollgebietes
stehen also in der Hauptsache kavitalistischc Interessen ent-
gegen, die überwunden werden müsstn.

ßeuilleton.
Märtyrertum.

VonE- Peinerstorfer.
Mit schönen Worten und Gedanken erinnert Mar Adler

in der Wiener „Arb.-Ztg." an den Märtyrertod des Refor¬
mators Johannes Hns. Er preist insbesondere den Mär¬
tyrertod für eine Idee . Die ihn erlitten , sind gewiß die
großen und ewig verehrten Heiligen der Kulturmenschheit.
Ihnen gegenüber verstummt auch jedwede menschliche Kritik.
Ihr Tod hat jede ihrer menschlichen Schwächen ausgetilgt.
So ist es auch bei Hus, den der engherzige deutsche Nationalist
zu würdigen nie völlig imstande sein wind, weil jener aus
seiner geschichtlichen Bedingtheit heraus eine dem Deutschtum
in Böhmen gegenüber wenig freundliche Stellung eingenom¬
men hat.

Wie im Berglaich die hohen Gipfel über alles empor¬
ragen und einander zu grüßen scheinen, so in der Menschheits-
geschichte die großen Denker, Künstler und Bekenner. Die zu
ihnen voll Bewunderung aust'charren, schöpfen aus ihrer Be¬
trachtung das große Bewußtsein der Einheit des Menschen-
geschlechts und die mächtige Hoffnung auf dessen Zukunft.
Die Denker fördern, die Künstler erhöhen das Leben, die
Bekenner aber geben ihm den sittlichen Wert . Daß sie für
ihre Idee leiden und sterben, erweist sie als reine Helden, die
von sich abgetan haben alle Eitelkeit, allen Ehrgeiz und alle
Machtgier. Und gerade dadurch werden sie zu den mächtigsten
Gewalten der Erde. Indem sie sich dem Tode Hingaben, über¬
wanden sie ihn und sind unsterblich.

Unsterblich wie die Menschheit selbst, die seit Jahrtausen¬
den in jammervollem Drange ein unaufhörliches Martyrium
erlett , dessen Geschichte vor uns liegt als ein steter Kampf in
körperlicher und geistiger Not. In diesem Kampfe sind Mil¬
lionen und Ubermillionen gefallen und unter ihnen Millionen
von Bekennern. Nur wissen wir ihre Namen und ihre Taten
nicht mehr. Sie haben den Kampf nicht auf den äußerlich
sichtbaren Höhen der Menschheit geführt , sondern im Flach¬
land der Alltäglichkeit, wo der Blick nicht weit reicht und der
Staub die Sicht verhindert.

Dieser Namenlosen zu gedenken steht uns Sozialisten
wohl an . Die katholische Kirche fyat. zwei knapp aufeinander¬
folgende Feiertage : das Fest Allerheiligen und das Fest Aller
seelen. Diese Gedenktage werden wir in die sozialistische Zu¬
kunft übernehmen. Dos Fest der großen Namen und das Fest
der Namenlosen. Das Fest der großen Wohltäter der Mensch¬
heit und das Feit der unbekannten Kämpfer. Auch diese ver-
dienen die dankbare Erinnerung , denn auch sie haben gewirkt.
Alle in ihrem Kreise Tätige sind Mitförderer , und ohne sie
wäre die Arbeit der Großen ohne Widerhall geblieben. Nie¬
mand weiß es so deutlich wie wir Sozialisten , was diese Klei- -
nen ins Große gewirkt haben. Daß der Sozialismus die
Massen ergriffen hat als eine Tagesaufgabe und eine Zu¬
kunftshoffnung, das ist unsere Siegcssicherhcit.

Was in der Geschichte der Menschheit groß und was klein
ist, können wir nicht immer mit völliger Bestimmtheit fest-
stellen. Denken wir einmal an das Leben eines Karl Marx.
Was er als Forscher und Führer in ber_Wissenschaft und in
der sozialistischen Bewegung bedeutet, ist von erstaunlicher
Größe. Wie kleinlich und widrig erscheint uns dagegen die
Enge seines privaten Lebens, das von jeglicher Not des
Daseins bedroht und gequält war . Und bei näherer Betrach¬
tung wird uns klar, daß auch dieses Leben von einer heroischen
Größe war.

Adalbert Stifter hat über die Begriffe „groß" und
„klein" geschrieben. Er zeigt, wie oft das scheinbar Stille
und Ruhige gegenüber dem Lauten und Lärmenden das
größere ist. Nicht durch die äußere Erscheinung, sondern. durch
das innere Wesen ist der Wert zu bestimmen. Nicht in der
äußeren Macht, sondern in der inneren Kraft liegt die Stärke
und die schließliche Wirkung. Ich versage mir Nutzanwendun¬
gen aus der Gegenwart. Nichts geschieht in der Welt ohne
Gewalt , aber sie darf nur Mittel sein. „Wenn jemand," sagt
Stifter , „jedes Ding unbedingt an sich reißt , was sein Wesen
braucht, wenn er die Bedingungen des Daseins eines anderen
zerstört, so ergrimmt etwas Höheres in uns , wir helfen dem
Schwachen und Unterdrückten, wir stellen den Stand wieder
her, daß er ein Mensch neben dem anderen bestehe, und seine
menschliche Bahn gehen könne, und wenn wir das getan
haben, so fühlen wir uns befriedigt, wir fühlen uns noch viel
höher und inniger, als wir uns nicht als einzelne fühlen, w'-r
fühlen uns als die ganze Menschheit. Es gibt daher Kräfte.

die nach dem Bestehen der ganzen Menschheit hrnwirken , dre
durch die Einzelkräfte nicht beschränkt werden dürfen , ia um
Gegenteil beschränkend auf .sie selber emwirken. Es ist das
Gesetz dieser Kräfte , das Gesetz der Gerechtigkeit, das Gesetz
der Sitte , das Gesetz, das will, daß jeder geachtet, geehrt,
ungefährdet neben dem anderen bestehe, bafe er feine höhere
menschliche Laufbahn gehen könne, sich Liebe und Bewunde¬
rung seiner Mitmenschen erwerbe, daß er als Kleinod gehute.
werde, wie seder Mensch ein Kleinod für alle anderen Men¬
schen ist." Ter Menschenforscher sieht dieses Gesetz„ebensogut
in der niedersten Hüffe wie in dem höchsten Palast , er sieht
es in der Hingabe eines armen Weibes und in der ruhigen
Todesverachtuna des Helden für das Vaterland und dre
Menschheit". Wir dürfen wohl hinzufügen : und ebenso rm
Leben und Sterben des Märtyrers . Man könnte dieses Gesetz,
wohl das Gesetz der menschlichen Hoheit nennen.

So mag man, wenn nian von Märtyrertuni spricht, viel¬
leicht auch nicht unrecht habeii, wenn man Abstufungen nur
mit großer Bedachtnahme zuläßt . Der Märtyrer auf dem
Scheiterhaufen ist weithin sichtbarer als der sozialdemokrati¬
sche Arbeiter, der von Ort zu Ort , ja von Land zu Land ge-
jagt wird, weil er seine Ueberzeugung nicht verraten will, der
vielleicht zuletzt im Elend schmählich verkommt. Aber rst
dieser iw Märtyrertum kleiner als jener? Auch hier liegt für
das Urteil alles im Charakter , in der Gesinnung.

So ist' s auch mit dem Märtyrertum im Kriege . Tau-
sende kämpfen, leiden und sterben heute auf dem Schlachtseff.
und ihr Los ist zwar schrecklich, aber nicht groß, nicht tragisch-
Tausende sind ins Feld gezogen ohne innere Glut , aus äuße¬
rem Zwang. Wir fühlen auch mit diesen. Aber nur die er¬
achten wir als Helden, die mit Bewußtsein in den Krieg
gingen, und sind sie gefallen, so sind sie Märtyrer einer Idee
geworden. Der Kampf gegen Rußland als Kampf gegen den
Zarismus ist der Kamvf für eine Idee : für die Idee der
europäischen Freiheit . Und der Kampf gegen England und
Frankreich ist für die Deutschen ein Kamps nicht allein der
Selbstbehauptung , sondern auch ein Kampf für die Mensch¬
heit , die durch die Erniedrigung des deutschen Volkes Schoden
erleiden müßte. Wobei wir immer wieder ausdrücklich aus¬
sprechen, daß wir auch keines anderen Volkes Erniedrigung
wünschen. Nie waren die Teutschm Eroberer (wenigstens
nicht m der neueren Zeit und überhaupt immer nur im Sinne
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Bulgarien und die Türkei.

Der Londoner „Times " toi rb aus Sofia ge,neidet : Las
Abkommen, wonach an Bulgarien die Dedeagatsch-Eisenbahn
abgetreten wird, wurde am 22. Juli in Konstantinopel unter-
zeichnet. Das gesamte Gebiet westlich des Flusses Marizza
wwd bulgarisch. Das Uebereinkomnien schließt keinerlei
politische Verpflichtungen für beide Teile ein. Bulgarien
verpflichtet sich angeblich ebensowenig neutral zu bleiben, wie
die Durchfuhr der Kriegskonterbande nach der Türkei zu ge¬
statten. Nach dem neuen Abkommen erhält Bulgarien di-
Eisenbahn, die durch die Türkei geht, in ihrer ganzen. Aus-
dehrmng: Karagasch, Demotiko und KuIel-BurgaS . Die bul-
«arische Grenze läuft längs der Marizza , so daß das Gebiet
westlich davon den Bulgaren zufällt . Rund um (5ara . einciu
Bachnhof von Adrianopcl, macht Bulgarien Anspruch auf eine
Zone von etwa 2900 Meter. Falls ihm diese zugestawden wird
wird eine neue Eisenbahn angelegt werden, die der Türkei
einen neuen unabhängigen Zugang zu Adrianopel verleiht.

Indessen wird doch die „Times " zu der Bemerkung ver¬
anlaßt , daß es unwahrscheinlichsei, daß die Türkei sich einer
solch wichtigen Gebictsentäußcrung unterziehe , ohne die
Sicherheit der einen oder anderen politischen Gegenleistung
zu haben. _

zranzöstfche Hoffnungen auf Amerika.
Bei Besprechung der amerikanischen Note erklären die

Pariser Blätter , die Antwort der Regierung in Washington
sei klarer und energischer als die vorhergehenden Noten. Sie
stellte in klarer Werse die Rechte der Neutralen auf.

Der „Matin " erklärt , trotz des festen Tones der Note
werde Deutschland sicherlich in der Note die Möglichkeit fin¬
den, neue Ausflüchte zu suchen, aber die Note vergrößere die
Hoffnung der Alliierten , Amerika in der Frage des Untersee¬
bootkrieges intervenieren zu sehen. Ter „Petit Pariften"
schreibt, die Note stelle Deutschland in oller Form vor die Not-
Wendigkeit, sich klar zu äußern, ohne weitere Ausflüchte zu
suchen. Der „Gaulois " betont, die Hauptsache sei gewesen, daß
Amerika aus seiner Passivität heraustrete und die Illusionen
Deutschlands zerstöre. Dies tue die Note. Das „Echo de
Paris " erklärt , das Wort „unfreundschaftlich" sei eine Be¬
reicherung in der Tonleiter der Proteste . Je mehr man ein-
se-he, daß das Prestige der Bereinigten Staaten auf dem
Spiel sich«, desto besser werde man die Nuance in der Be¬
deutung des Wortes erfassen. Die „Libertä" findet, die Note
hinterlasie den Eindruck, daß Amerikas Geduld zu Ende sei
und daß Amerika die verschleppende Politik Deutschlands nicht
Wäger ertragen wolle.

Man merkt den deutlichen Wunsch, daß es zu einem ernst,
haften Zusammenstoß zwischen Amerika und Deutschland kom-
men möge. Die Entente kann gar nicht genug Krieg haben'
Dabei pflegt sie im Namen der Kultur zu sprechen. Wahr-
scheinlich werden sich aber die Amerikaner die Sache noch ein
paarmal überlegen. _

Heue Methoden der Angriffs.
Die Schwierigkeiten einer Offensive, wie sie im jetzigen

Krieg überwunden werden müssen, schildert der nachfolgende
Artikel aus dem Pariser „Matin ".

„Auch der Angriff geht heute nach neuen Gesetzen vor sich.
Auch hier sind die ältesten und erprobtesten Grundsätze ganz
in deffelben Weise über den Haufen geworfen, wie die bestge¬
fügte Brustwehr von einem tüchtigen Schrapnellregen einge¬
rissen wird.

Heute ist der Angriff niemals mehr eine Ueberraschang.
Er kann weder plötzlich noch unversehens vor sich gehen. Wir
haben die Boches allzu sehr unter den Augen, und die Boches
haben uns allzu sehr unter den Augen, als daß man den Sturm
nicht herannahen fühlte. Die Flugzeuge, die Fesselballons, die
Drachen, die Veobachterposten, sie alle wissen gar bald, wo ein
Aufmarsch stattfindet , wo die Kolonnen sich verlängern , die
Stotterien frisch ausgefahren werden. Nichts entgeht den
scharfen Augen, die von Dünkirchen bis zu den Vogesen Aus-
siuck  hallen und sich mit dem geringsten Geräusch, der leich¬
tsten Staubwolke, dem leisesten Erzittern des Bodens be¬
lassen. Und wäre der Feind plötzlich mit Blindheit geschlagen.

der Kulturausbreituwg ), es sei denn Erobere^ sitiger Güter:
tote kein anderes Volk in Europa haben sie im Gegenteil
Vollsteile in riesig großer Zahl an fremde Völker abgegeben.

ffud als Kulturdünger gleichsam ausgeführt worden.
Seit  einem Menschenalter ist das anders geworden. Das alt«
VechEns würde aber sofort wieder hergestcllt werden, wenn

nach der Absicht des Dreiverbandes politisch und
wrrtschafttich nredergerunigen würde. Die Deutschen waren

nicht ohne ergene Schuld — die politisch ewig Bedrängten
rn Europa. . Weil Deutschland, endlich eine politische Einheit
gewordm, erne wirtschaftliche Macht darstellt , wurde es plan-
Mäßig angegriffen. Ich weiß, diese meine Meinung wird an-
^griffen werden, aber sie ist meine Ucberzeuguna und ich
gwude wohl, sie ausreichend begründen zu können. Und wenn
M lne Deutichen heute bis aufs äußeffte wehren, so ent-

ihr Mrdefftand nicht der „heroischen Schwäche" eines
marken Natronalgefuhls , sondern dem männlichen Bewußtsein
der eigenen Dolkskraftz Daß ihm dieses so lange gefehlt hat,
^ nick)t dw Ursache der klassischen Kulturperiode des aus^
pchEen achtzehnten und beginnenden neunzehnten Jahr-
hwlderts . Diese Epoche erhob sich der staatlichen Zerrissenheit

Ultf)^ starke , sie durchflutende Humanitäts.
wurde geraden zur Ursache des wachsenden National-

gffuh is . ^a Herder, der große Humanist , kann geradezu als
3» « r be§ waderwen Naffonalgefühlg angesehen werden. Er
M^ nnt nachhaltigster Wirkung auf die Urgrundlage alles
Menschentums auf ine Völker hin. Und aus dem Zeitalter
r ? . Dichter und Denker wuchsen mit erstaunlicher Schnellig.
kert die Männer der Tat , die Schill, Scharnhorst . Stein ufw
und auch Goethe, dieser gewiß universalste Kopf der Welt-
Schichte, sagte 1813 zu Luden: „Glauben Sie ja nicht, daß
rq glmchgultw wäre wegen die großen Ideen Freiheit . Volk
Vaterland. Nem : diese Ideen sind in uns , sie sind ein Teil
wrseres Wesens, und niemand vermag sie von sich zu werfen.
Auch liegt mir Deutschland warm am Herzen. Ich habe oft
^-nen bitteren Schmerz empfunden bei dem Gedanken an das
deutsche Doll, das so achtbar im einzelnen und so miserabel mn
DMzen ist."

Wie der einzelne nur geachtet wird , wenn er sich auch
nach außen kräftig erweist, so ist's auch bei Völkern. Und dos
putsche Doll, dieses wahre Märtyrervolk der Geschichte, wird
nch diese Achtung erkämpfen, weil in ihm das Märtyrerblut
»och wallt.

der Angtiff würde ihm doch nicht unvermutet kommen, er
müßte denn nicht nur blind, sondern gleicktzeitig auch taub ge-
worden sein.

Ohne eine fürchterliche Artillerievorbereitung anzugrei¬
fen, ist in der Tat heute zur Unmöglichkeit geworden. Die Er-
findung der Drahtverhaue von oft 30 Metern Tiefe hat mit
dem sich still heranschleichenden Feind aufgeräumt . Ehe heute
die Seitengewehre aufgepflanzt werden, müssen erst Tonnen
über Tonnen von Explosivstoffen und Stahl in die Drahtver-
baue nnd Brustwehren des Feindes Breschen geschlagen haben.
Vier Stundcn l̂ang, sechs Stunden lang, ja selbst zehn Stun¬
den lang müssen die Kanoncnmiindungen erst Feuer sveien,
ehe der erste Trupp zum Sturm vorgeht. Man hört das un¬
unterbrochene Donnern der schweren und leichten Geschütze
kilometerweit in der Runde : die Argonnen wissen, wenn es
in der Moevre-Ebenc zum' Angriff geht, und die Champagne
weiß genau , was sich in den Argonnen vorbereitet . Man kann
daraus schließen, ob der um so viel nähere Feind vorher von
einem Angriff Kenntnis bat und seine Vorbreitungen treffen
kann.

Und nocv eine Neuerung , wenn endlich der Zeitpunkt da
ist, an dem sich die menschliche Welle über ihre Ufer ergießen
soll. Nicht mehr einem augenblicklichen, von Gelegenheiten
und Nmstcjnden abhängenden Ermessen ist die Bestimmung
dieser Stunde überlassen sie ist schon tags vorher genau
festgesetzt. Um zwei Ubr dreißig , hieß der Befehl vom Abend
zuvor, solle zum Angriff übergegangen werden, und um Punkt
zwei Uhr dreißig gibt der Offizier, der im dichtesten Pulver-
dampf seine Blicke auf die Uhr am linken Handgelenk heftet,

3ltm.ßofftürmen . Ast dann nach heißem Kampf
tatsächlich der feindliche Laufgraben erstürmt, so meint man
wohl, daß alles beendet sei. Aber nun sängt die Arbeit erst
an. Dem Feind einen Laufgraben fortnehmen, ist ein bloßes
.Kinderspiel: sich in seinem Besitz zu behaupten, ist eine Her-
kulesarbeit. Bisweilen , wenn der Feind sich vor dem mörderi¬
schen Artillariefeuer in Sicherheit gebracht hat , findet inan in,
Laufgraben nichts als die unförmlichen Krater der schweren
Geschosse. Leichen und allerlei Trümmer . Aber nun soll dieser
Laufgraben unter einem Orkan von Feuer und Eisen wieder
zur menschlichen Behausung hergerichtet werden. Was der
Gegner m einem Monat zuwege brachte, was zehn Stunden
unausgesetzten Granatenhagels demolierten, das soll in drei-
viertel Stunden wieder aufgerichtet werden, cmsgerichtet von
Menschen, die bisweilen einen erschöpfenden Kampf auf Tod
und Leben hinter sich haben. Da heißt es, die Erdwälle auf-
nchten, die Löcher auffüllen, den Stacheldraht spannen . Das
ist die Zeit , wo Hetakomben von Opfern fallen. Das ist der
Augenblick, wo in neun von zehn Fällen der Feind seine Rache
nimmt. Denn diesen Laufgraben , aus dem man ihn vertrieben
hat, den kennt er mit all seinen Verästelungen, all seinen Win¬
dungen. seinen Unterschlupfen, seiner Breite und Länge. So
lange ist er sein gewesen, daß seinen Artilleristen auch die un-
bedeutend,ton Nebensächlichkeiten nicht unbekannt sind, lind
nun richtet er sein Feuer Mit einer so unerhörten Präzision
aus den enghegrenzten Raum, daß jeder Schuß ein paar Fetzen
Menschlicher Gliederen die Luft wirbelt.

Ich weiß von einem Angriff , der so wundervoll vorberei-
!>/>r2.ar' En Kvei^ ägerbataillone bei einem Sturm insgesamt
«0 Mann verloren und sich in dreizehn Minuten in den Besitz
des als Ziel bezeichneteu Laufgrabensegments setzten. Um
aber diesen Graben zu halten, mußten sie in der Folge eis
Gegenattacken zuruckweisen und sechs Tage und sechs Nächte

ll£5 rra&  kämpfen, wobei die Zahl ihrer Toten auf 1500
stieg, empfehle diese Tatsache der Beachtung der Zimmer-
mategen , bteauf dem Papier die unfehlbarsten Ilmkreisunger
Flankenwanoder und Durchbrnchsbewegungenaushecken.

Und noch etwas anderes möchte ich allen denen, die de
Herrnberuf in sich zu verspüren glauben, zur angelegen,

lichen Erwägung empfehlen: das ist der Stacheldraht . Ma
werde sich nur einmal darüber klar : Was den Angriff auchäl
^ bringt , ist nicht so sehr das Feuer der feind
ichen Batwrien , nicht so sehr der eigentliche Laufgraben mi

semen Derschanzungen und seinen Schützen, nicht einmal da
N ^ bare Maschinengewehr, — sondern es ist der schrecklich
Stacheldraht , an dem die Tapfersten verbluten . Und was di
Lage m dem neuerworbenen feindlichen Laufgraben io unre
mein schwierig gestaltet, das ist die Unmöglichkeit, mitten in

zwischen sich und die Angreifer das nämliche schützend
Gitter von Drahtverhauen zu legen, das dem Feind die Wuch
unseres Angriffs milderte. Keinen Stacheldraht wenn a

t i Lum ?knd so viel wie möglich Stacheldraht , fi
n" / £ .0 simvannt, wenn der Gegenangriff einwtzt — das is

das schwierige Problem . . . Versuche es einer zu lösen!"

Englische Störungen der griechischen
Schiffsverkehr;.

Nichtamtlich.) Die See
Ä * dw. stttdem die englische Admiralitä
förmlich erklärt hat, sie halte alle griechischen Handelsschiff
nn' Een Patnew nicht von den englischen Mavinebehördci
geprüft sind vollständig wurde, greift hier schon störend in da-
iagliehe Leban ein. Es ist so weit gekommen, daß sich di,
griechischen Schiffe nicht ohne Gefahr, aufgchalten zu werden
von einem griechischen Hafen zum andern begeben können
Biele Wagen mit Postkollis notwendigster HandelSartike
können daher nicht nach Athen gebrachi werden Die Auf
regung über das rücksichtslose Vorgehen Englands wirk
immer größer , da man den vollständigen Zusammenbruck
eines großen Teiles des griechischen Handels voraussieht
wenn die Engländer nicht die Kapertaktik einstellen.

Gegen diese aus politischen Gründen vorgenommem
Schikane wird wie der „Franks. Ztg.7 ergänzend au? Äther
gedvahrer wrrd, HaN'd̂ Iskr eisen an die Regierung der
Vorschlag gerichtet, aus dem Landwege den imterbundener
Verkehr zwischen den alten und neuen Provinzen wiederherzu.
stellen durch Einrichtung eines Autoverkehrs Papapuli — alter
Grenze — Verria und von dort mit der Bahn nach Solonik
Der erste Schritt fft bereits getan , indem die Postdirektion
sich mit dem Kriegsmmisterium wegen der Beförderung von
7000 in Salonik liegenden Postpaketen aus dem Landwege
verständigte. Die Verbindungsbahn Papavuli -Jida , deren
Fertigstellung im nächsten Monat geplant war , wird infolge
der Verzögerung der Heranschaffung des Oberbcrumaterials
und der Maschinen ans Amerika wohl erst gegen Ende des
Jahres dem Betrieb übergeben werden können. Mit großem
Eifer wird dagegen an der strategischen Bahn nach der bul-
ganschen Grenze gebaut.

Italienischer Flaggenschwinvel.
Ein griechischer Torpcdojäger brachte in griechischen Ge¬

wässern ernen italienischen Dampfer auf, der die griechische
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Flagge führte . Das italienische Schiss wurde noch Korfu ge¬
bracht, wo sich bei der Untersuchung ergab, daß die Besatzung
italienischer Nationalität war und die Ladung in Petroleum
und Benzin bestand. Der Kapitän Marsches« Dolora . Offi¬
zier der italienischen Kriegsmarine , l>at eingestanden, daß ec
aus Thodos mit besonderer Mission unterwegs war. Er habe
die griechische Flagge geführt, weil di« italienische Negierung
ihn veranlaßt habe, wenn sein Schiff in Gefahr gerate, idv
wede neutrale Flagge zu hissen. Er erklärte weiter , er hätte
das Herannahmcn österreichischer II -Boote gefürchtet und
wäre gerne geflüchtet, habe aber dann die Ueberlegenheit des
griechischen Schiffes anerkannt und sich ergeben. Der italieni-
sckw Konsul in Korfu hat vergebens Schritte zur Freilassung
des Schiffes getan. In politischen Kreisen fordert man, daß
die griechische Regierung ereinplarisch vorgehe. Die Ver¬
bündeten Englands kennen ebensowenig Skrupel wie dieses.

Ven Tillet soll Seweise bringen.
Wie so mancher englische Gomerffchaftsführer, Hot sich

auch Ben Tillet der Söldnerwevberei zug.ewendet. Um sich für
das eigenartige Geschäft vorzubereiten, reiste er an die
Schlachtsront nach Flandern . Dort hat er sich, wi« er erzählt,
„20 Meilen lang durch britische und französische Schützen¬
gräben hindurchgekämpft und gedrängt , war inneuhalb 400
Meter einer allermächtigsten deutschen̂ Stellung , hat schreck
liche Bonibardiorungen sowie mcilenlange Derwundetenzüge
geschen". Welches nun auf Grund seiner Erfahrungen die
Lage und die Notwendigkeit der Stunde sei, hat er dann in
großen Worbcvcrsammliingen zum besten gegeben. Die große
Presse machte dafür eifrig Propaganda , und Lord Kitchencr
als auch der General French dankten ihm brieflich für seine
wirksame Tätigkeit.

In seinen Reden fehlten greuliche Schauergeschichten
nicht. Er wallte als Opfer deutscher Brutalität
Leichen von Frauen und Kindern , ja selbst Haarbüschel
und H i r n v o n erschlagenen  Ki n d e rn mit eigenen
Augen gcsshen haben. Zwei englischen Offizieren , die auf Ur-
laub heimgckommen waren und einer der Versammlungen, die
im Palladium zu London stattfand , beiwohnten, waren Lillets
Schauergeschichtendenn doch zu baalrsträubend.EEiner von
ihnen ersucht nun Tillet in einem offenen Briefe , der im
„Labour Leader" abge-druckt ist, um Beweise. In dem Schrei¬
ben des Offiziers heißt es unter anüerm:

„Wir waren erstaunt und angeekelt , Herrn Tillet  erklären
zu hören, daß er mit eigenen Augen die Leichen von Frauen und
Madihen, die Opfer deutscher Brutalität , und Haarbüschel und Hirn
von hingcmordeten Kindern gesehen haben wollte. Da Herrn Tillet
Erfahrungen nach seiner eigenen Darstellung sich aus einen ziemlich
flüchtigen und vollständig unacsährlichen Besuch der britischen Front
in Flandern und der französischen bei Reims beschränken, so ist es
undenkbar, vast er irgend etwas gesehen haben kann, was er schildert.
Es ist natürlich möglich, daß Frauen und Kinder durch Granatfeucr
getötet worden sind, aber das ist cs gar nicht, was Herr Tillet seiner
Zuhörerschaft absichtlich zu verstehen gab. Will Herr Tillet Datum
und Platz angeben , wo sich seine Haarbüschel- und Hirn-Geschichten
zugetragen haben ? . . . Eine große Anzahl Soldaten würden es
vorziehen zu kämpfen, ohne die vergiftenden Aufreizungen der Presse
und der Kanzel , als auch solcher leichtsinnigen und bös¬
artigen Aeußcrungen , wie die des Herrn Tillet ."

Man darf füglich gespannt sein, was Ben Tillet auf bc>s
Verlangen des englischen Offiziers nach Beweisen für seine
Schauergeschichten Vorbringen wird . Immerhin mag es ihn
bestimmen, fürderhin mit „leichtjinnigen nnH bösartigen
Aeußernwgvn" vovsichttger zu sein.

preiltzische Justiz im ersten Uriegssahre.
In der „Aordd. Allgem. Zig." wird eine Uebersicht über die

Geschäfte der preußischen Gerichte iin Jahre 1811 gegeben. Danach
zeigte sich durchweg ein Rückgang der Geschäfte. Bei den Amts¬
gerichten fiel die Zahl der Anträge auf Erlaß von Strafbefehlen
außer Forstsacken von 203 481 im Fahre 1818 auf 170 874 im letzten
Jahre . Die Pridatklagesochen verminderten sich von 118 680 aus
95 518, die Anklagesochcn wegen Vergehen von 842 886 auf 288 879,
wegen llebertretungcn von 178 460 auf 149 031, usw . Bei den
Landgerichten waren statt 779 876 nur 664 808 Anzeigesachen an¬
hängig . Hauptverfahren gab es vor den Schwurgerichten statt 8185
nur 2625, vor den Strafkammern in erster Instanz statt 67 566 nur
58 354, in der Berufungsinstanz statt 78102 Nur 84 751. Bei den
Oberlandesgerichten fiel die Zahl der Revisionen gegen Ilrieilc in
der Berufungsinstanz von 6848 auf 8513. Ebenso ging die Zahl der
bürgerlichen Nechtsstreiiigkeiten zurück. Bei den Amtsgerichten wur¬
den statt 2 282558 nur 2 021 016 Mahnsachen gezählt , gewöhnliche
Prozesse statt 1811318 nur 1 626616 , Arreste und einstweilige Ver¬
fügungen statt 57 848 nur 47 271. Selbst Zwangsversteigerungen
von Grundstücken waren statt 84 633 nur 24 948 anhängig . Auch die
Zahl der Konkursverfahren fiel von 5442 auf 4874. Die freiwillige
Gerichtsbarkeit wurde ungefähr im selben Verhältnis weniger in
Anspruch genommen . Die Zivilkammern der Landgerichte hatten
statt 114 803 nur 98 541 gewöhnliche Prozesse, Prozesse in Ehesachen
statt 18 826 nur 16129 . Die SNeitsachen vor den Kammern fiit
Handelssachen gingen nur wenig zurück, so bei den gewöhnlichen
Prozessen von 24 065 auf 23 038 , der Urkundcnprozesse von 23 460
ans 21 870. In der Berufungsinstanz fielen die bürgerlichen Streitig¬
keiten von 78 462 auf 68 740.

Der Rückgang der Strafsachen erklärt sich dadurch, daß Mil¬
lionen von Männern im Felde liegen und nicht mehr der bürger¬
lichen, sondern der Militärgerichtsbarkeit unterstehen. Auch der
Rückgang der bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten ist wohl von der Ab¬
wesenheit zahlreicher Personen , außerdem aber von dem stilleren Ge¬
schäftsgang beeinflußt . Gegen den Lebensnrittelwucher » der ist
strafrechtlich nicht entfernt so häufig und kräftig als es nötig ge¬
wesen wäre, eingeschritten worden.

Sur Ermittelung vermißter deutscher
heeresangchörigen.

Außer den kurzweg als „vermißt " in den amtlichen
„Deutschen Verlustlisten" aufgeführten Kämpfern, über deren
Verbleib zurzeit keine genaue Kunde vorliegt , ist es leider das
traurige Schicksal mancher anderen unserer Tapferen , daß sie,
getroffen von der tödlichen Kugel, ungenannt und unbekannt
in. die kühle feindliche Erde gebettet werden müssen. Be:
Sturm und Nacht, in der fliegenden Hast der Perschiäbung der
Truppenteile , beim grausigen Durcheinander der Schlackten,
in denen oft Hunderttausende kämpfen, läßt es sich nicht ver¬
meiden, daß Gefallene sofort und an Ort und Stelle bastatttt
werden müssen, deren Personalien — trotz Erkennungsmarke,
Soldbuch und Kleiderstempel, die übrigens leicht abhanden
kommen oder verwechselt werden — im Augenblick nickt näher
festzustellen sind. Aehnliche Notwendigkeiten ergeben sich nicht
selten bei Kämpfern, die in feindlichen Gefangenenlagern an
Lerwundungen oder Krankheiten sterben und weiter bei Ein-
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lieferung von bewußtlosen, unbekannten Verwundeten , die in I
Feldlazaretten usw. dicht hinter der Kampffront verbluten,
ganz abgesehen von jenen, der Zahl nach durchaus nicht ge¬
ringen Fällen , in denen deutsche Krieger durch das Blei mord-
gieriger Franktireurs oder auf einsamen Patrouilleingängen
fielen und oftmals erst viel später, völlig ausgeraubt , nackt
und entstellt, als „unbekannte Soldatenleichen " aufgefunden
Wurden und namenlos beerdigt werden mußten.

Der Ermittlung aller dieser unbekannten teuren Toten,
die nur zum Teil unter den eingangs erwähnten „Vermißten"
der „Deutschen Verlustlisten" zu finden sein dürften , widmet
das bekannte Zentral -Nachweisebureandes Kgl . Preuß . Kriegs-
Ministeriums in Berlin NW . 7, besondere Sorgfalt und Mühe.
Als praktisches Mittel zum Zweck läßt das Ministerium seit
kurzem die Sonderliste des deutschen Heeres (Unermittelte)
erscheinen, die — für alle reichsdeutschen Truppenkontingente
angelegt , — bisher als Bestandteil der amtlichen „Deutschen
Verlustlisten" herauskam. Als ganz einzigartige Ergänzung
jener „Sonderliste " werden ferner große Bilder -Tableaux
(Bilderblätter ) dienen, auf denen nach und nach photographi¬
sche Ausnahmen oller derjenigen unbekannten deutschen Krie¬
ger zum Abdruck gelangen werden, die in Lazaretten usw. ver¬
storben, ohne daß es vorher noch gelang , ihre Person einwand¬
frei festzustcllen.

Bei allen diesen Veröffentlichungen wendet sich nun das
Preuß . Kriegsministerium an die weitesten Kreise der Bevöl¬
kerung mit der dringenden Bitte , ihm alle geeigneten Nach¬
richten zur endgültigen Feststellung der Person jener „Uner-
mittelten " ungesäumt zukommen lassen zu wollen . Mehrere
Hundert Fälle konnten auf diese Weise bereits aufgeklärt wer¬
den, — der beste Beweis für die Notwendigkeit der „Sonder¬
liste"! _

Aufteilung russischen Gemeindelandes.
„Nowoje Wremja" vom 12. Juli teilt mit : Das Land-

wirtschaftsmimsterruin gibt einen Bericht über die Bewegung
der Landverteilung unter den Bauern bis zum 14. Januar
1915. Seit Bestehen der Landorganisationskommifsion sirrd
von 5 794 OOO Bauernhöfen, d. h. von der Hälfte aller Bauern¬
höfe in dm 47 kernrussischeu Gouvernements des europäischer: I
Rußland , Bittschriften um Umwandlung in privates Eigen - 1
tum eing-elaufen. Trotz der großen Zahl von Beamten (6959
Landmesser und 3846 Landorganisatoren im Jahre 1914)
konnte die ganze Arbeit nicht, bewältigt werden . Zum 14.
Januar 1915 glückte die Umwandlung in technischer und I
juristischer Beziehung bei 3Y2 Millionen Höfen mit einem
Flächeninhalt von 31600 OOO Deßjatinen . Weitere vorö -e- !
reitende Vermessungsarbeitm sind für 2ich Millionen Höfe
mit einem Flächeninhalt von 22 Millionen Deßjatinen er¬
ledigt. Da die Bauern das Land erfahrungsgemäß schon nach
Vollendung der vorbereitenden Arbeiten bebauen , so können
auch diese Arbeiten als rm Ivesentlichcn vollendet gelten . Ganz
vollendet, auch in formeller Beziehung , ist die Arbeit bei 2
Millionen Höfen gleich 16,8 Millionen Deßjatinen.

Interessant ist, daß nach Einberufung eines Drittels des
Landesorganisattons -Personols zu den Fahnen und nach der
Verfügung über die Einstellung von Prozessen mit militär-
pflichtigen Personen , die Arbeitsleistung der Kommission nicht |
wesentlich verkürzt wurde, sondern nur arm 20 bezw. 8 Pro¬
zent zurückging, wobei die Arbeitsleistung vor der endgülti-
gen Erledigung der Formalitäten sogur um 22 Prozent stieg.
Im .Jahve 1915 erstreckte sich die Arbeit der Kommission aus
8,6 Millionen Höfe, gleich 963 000 Detzsatinen , eine Zahl,
welche beweist, daß Prozesse und gerichtliche Klagen gegen¬
wärtig zu den Ausnahmen gehören. In den letzten Jahren
sind überhaupt nur 3 Prozent der Arbeiten der Kommission
gerichtlich angefochten worden ; meist gelang es , zu gütlichen
Vereinbarungen zu kommen. Alles das zeigt . wie weit das
Streben nach der Verbesserung der Eigentumslage die bäuer¬
liche Bevölkerung ersaßt bat. ' Bei der Erneuerung der Wirt
schaftlichen Lage RußlandZ nach dem Kriege wird die Arbeit
auf diesem Gebiet, d. h. bei 80 Prozent der russischen Be.
völkerung, auf der geschaffenen Grundlage einfach weiter
bauen können. _

vermischte Uriegsnachrlchten.
Die nächste Vollsitzung des deutschen Reichstages

findet am 19.  August nachmittags 2 Uhr statt . Die Haushalts¬
kommission des Reichstages wird ihre Beratungen am 17. August
vormittags 10 Uhr wieder aufnehmen.

Der soeben veröffentlichte Rechnungsabschluß der Landes-
versicherungsanstalt Hannover  für 1914 weist einen
Rückgang in den Beiträgen um 700 090 Mark gegen das Vorjahr
auf. Das sind ungefähr 7 Prozent der Beitragseinnahme des
Jahres 1913. Das Vermögen der Anstalt hat sich aber doch um
€ bis 7 Millionen Mark vermehrt.

Den Pariser Zeitungen zufolge hielt König Albert vorgestern in
einer belgischen  Ortschaft einen M i n i st e r r a t ab, in dem
eine Umformung des Kabinetts  beschlossen wurde. De
Brocquevillebehält das Kriegsministeriurn , dagegen übernimmt der
stühere belgische Gesandte in Berlin , Baron Beyens , das Aeußere,
und der Führer der liberalen Partei , Paul Hymans , das Ministe¬
rium des Innern . Das Kabinett soll damit einen Charakter er¬
halten, der die ganze Nation repräsentiert.

Aus Kopenhagen wird gemeldet: Infolge eines Ueberein-
kommens gibt England von der zurückgehaltenen, für Schweden
bestimmten amerikanischen Baumwolle  85 000 Ballen
gegen Ausstellung einer Garantieerklärung frei , daß die Baum¬
wolle nicht von Schweden nach Deutschland weiter ausgeführt wird.
Die Gesamtmengeder von England zurückgehaltenen amerikanischen
Baumwolle, die für Schweden bestimmt ist, wird auf 600 000 bis
700 000 Ballen geschätzt. Ob die nordischen Länder mit dieser
Lösung der Baumwollenstage zufriedengestellt sind, erscheint sehr
zweifelhaft.

scheu stellvertretenden Generalkommandos Dresden und Leih-
zig eine Verordnung erlassen, nach der Lebensmittelwucher mit
Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft werden soll.

Sterbefälle.
AuSzug au» den Frankfurter Standesbüchern.

24. Juli . Weber,  Karl , Sattler , ledig. 19 I - Eschenbachstraße14.
24. Schaffner,  Anna , Hausiererin, ledig, 23 I -, Eschenbachstr- 14.
24. Bindhardt,  Karl August, Kaufm., ledig, 38 I ., Laubestr. y.
24. Kronenberger,  Ludwig Sebastian , Kaufm ., very., 45 *).,

Petterweilstrahe 22. .
24. Wenzel,  Maria Friederike, geb. Huhn , Wwe., Prrvatiere,

68 I ., Comeniusstraße 12. ^ . n . , .
25 Reinhardt.  Elisabeth . 1 I .. Bornheimer Landwehr 110
25. Hünerberg,  Isaak , Kaufmann, verh-, 68 I ., Pestalozzcstr. 9.
25. Pfei ff  e r,  Helene Marie , geb. Lattermann , Wwe., n  4,

Arnsburger Straße 48.
25. Kunze,  Fritz, 11 J „ Cschenbachstratze 14. ^ ^
25. Preuschke.  Karl Mar Paul , Schauspieler , verh., 53 4,

26. Prokurist, verh 60 I -- Gagernstr . 36.
26. Seife , Sophia Barb „ geb. Glück, verh., 54 J - Eschenbachstr. 14.
26. P r ö p p e r , Anna Barbara Margareta , geb. Stapf , Wwe.,

61 I ., Eschenbachstraße 14. ,
26. Neuberger.  Maria Rosa. 10 Man ., Forsthaussüaße 20.
26. S al om o n , Fannp , geb. Cohn, verh-, 47 I ., Roderbcrgweg 9 . .
26. Metz , Ludwig Wilhelm, ledig, 18 I ., Erchwaldstratze: 61.
26. Schädel,  Philipp , Taglöhner, verh-, 55 I ., Lange Straße 4.

Auf dem Schlachtfeld,: gefallen:
22. Okt. H oh m u t h , Otto Georg, Musketier , Bureaugehilfe,

ledig, 23 I ., letzte Wohnung Seidestraße 74.
31. B l e chschm i d t , Nikolaus. Ersatzreservist, Ausläufer , ledig,

23 I .. letzte Wohnung Lange Straße 5
6 Navi H er big,  Robert Karl Anton, Ersatzreserdist, Beamten

anwärter , ledig. 25 I ., letzte Wohnung Zell 2.
14 März . Damm,  Ernst Reinhold, Ersatzreservist, Bankbeamter.

ledig, 23 I ., letzte Wohnung Rendeler Straße 14
9. April. Hauff,  Johann Christian . Ersatzreservist , Kauftnann.

ledig, 28 I .. letzte Wohnung Friedberger Landstraße 13b.
9. Kreiling,  Josef . Füsilier . Kaufmann , led' g, 21 I .. letzte

Wohnung Rohrbachstraße37. «. . . -
1. Mai . Schellenberger,  Ludwig , Kriegssreuv ., Schreiner,

ledig, 20 I ., letzte Wohnung Arnsburger Straße 11.
26. C l a u e r , Johannes , Musketier, Taglohner , ledig, 24 I -, letzte

Wohnung Dorteiweiler Straße 39.
27. Lebnecker.  Map Georg, Kriegsfreiwilliger , Glaser , verh..

40 I ., letzte Wohnung Egenolffstraße 14.I 7. Juni. Strauß,  Friedrich August, Musketier. Ausläufer,
vsrh., 32 I ., letzte Wohnung Berger Straße 78.

21 Oster , Georg Jakob Benedikt, Musketier , Schlosser, ledig,
21 I ., letzte Wohnung Roßdorfer Straße 83.

22. C a r o . Adolf Abraham. Leutnant , sluä . jur , ledig. 2U ,5-,
letzte Wohnung Am Tiergarten 52. ^ r „

25. Neubauer,  Georg , Wehrmann . Kaufmann , verh.. 37 I -,
letzte Wohnung Fechenheimer Straße 17.

1. Juli . Koch , Johannes Andreas , Vizefeldwebel, stadt. Ing -,
verh., 36 I ., letzte Wohnung Schulze-Delitzsch-Straße 71.

3. W c g n e r , Joachim Karl Louis, Gefreiter , Arbeiter , ledig.
30 J „ letzte Wohnung Heidcstraße 128. „ .. .

4. Crbstößer.  Friedrich Christian Wilhelm August. Musketier.
Kellner, ledig. 22 I .. letzte Wohnung Zell 66

8. Senfs.  Walter , Musketier, Kaufmann , ledig. 20 I -, letzte
Wohnung Rothschildallee 36. .

11 Dillenbcrger.  Georg Heinrich, Landsturmmann , Schmied,
ledig, 30 I ., letzte Wohnung Merianplatz 4.

Spielplan »er frankfurter Theater.
Frankfurter Schauspielhaus.

Dienstag , 27. Juli , V28 Uhr: ..Im weißen Röff'l". Jni Abonn. KI. Pr.
Mittwoch. 28. Juli , 148 Uhr: „Als ich noch rm Flugelklerde .

Im Monn . Kl. Pr.
Donnerstag , 29. Juli : Geschlossen.

( Fr ^ tag, 30. Juli : Geschloffen.
Samstag . 31. Juli . 6 Uhr : „Don Carlos ". 34. Vorstellung ,m

Samstag -Abonn. Kl. Pr . .„„ .»
Sonntag . 1. August, 7 Uhr: „Wilhelm Tell . Vorher : . 1814 .

Kriegsspiel von Wilhelm Schmidtbonn. Auß. Abonn. Befand,
ermaß. Pr . _ . . „

Montag, 2. August, 148 Uhr : „Der Kaufmann von Venedig . 3o.
Vorstell, im Montag-Abonn. Kl. Pr . . . „

Dienstag . 3. August. 148 Uhr: Neu einstudrert : ..Der Geizige .
Lustspiel in 5 Aufzügen von Moliöre. Hierauf : Neu einstudiert-
„Der Diener zweier Herren ". Lustspiel in 2 Auszügen von
Goldoni. 35. Vorstell, im Dtenstag -Aboiin. Kl. Pr.

Mittwoch. 4. August. 148 Uhr: „Der Geizige". Herauf : „Der
Diener zweier Herren ". 35. Borst, im Mittwoch-Äbonu.. KI. Pr.

Frankfurter Opernhaus.
Von Montag den 5. Juli bis einschließlich Montag den 2. August

bleibt das Opernhaus geschlossen. Wiedereröffnung der Opern,
spielzeit: Dienstag den 8. August.

I . Neues Theater.
Dienstag , 27. Juli . 8 Uhr: „Fräulein Dudelsack". Operette in 3

Akten von Rud. Nelson. Ermaß . Pr . _
Mittwoch. 28. Juli . 8 Uhr: Neu einstudiert : „Der Machende Ehe¬

mann". Operette in 3 Akten von Eysler . Ermaß . Pr.
Donnerstag . 29. Juli . 8 Uhr: „Rund um die Liebe . Operette in

8 Akten von O. Straus . Ermaß . Pr . ..
Freitag . 30. Juli , 8 Uhr: „Das Glücksmüdel". Dolksstuckin 3 Akten

von M. Reimann und O. Schwartz. Volkstüml . Pr . von 80
Pfennig bis 2.30 Mark. .

Samstag . 31. Juli . 8 Uhr: „Fräulein Dudelsack . Operette in 3
Akten von Rud. N»lson. Ermaß . Pr.

Sonntag , 1. August. 31h Uhr: »Die spanische Fliege ". . Schwank in
3 Akten von Arnold und Bach. Volkstüml. Pr . von 50 Pfennig
bis 2 Mark. — 8 Uhr : »Fräulein Dudelsack". Operette in 3
Akten von Rud. Nelson. Ermaß . Pr.
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Friedrich Schneider III
a 18. Armeekorps, 21. Division

Fussartillerie-Regt. Nr. 3
£  S
■<i bk,

1. Bat., Munitionskol. Nr. 3.

50 Stück kosten 50 Pfg., 100 Stück 75 Pfg.
Bestolltmgen von auswärts bitten wir den Betrag
beizufiigen . Bei Einsendung durch Postanweisung
kann die zu druckende Adresse auf den Abschnitt

geschrieben werden.
Zu beachten ist die genaue Angabe der Adresse.

Diese praktische Aufklebe -Adresse mit Angabe des Absenders
erleichtert durch ihre Deutlichkeit die Arbeit der Feldpost
ungemein und ist sowohl fiir Briefe , Postkarten als Pakete
gleich Lu verwenden . Der Absender bat ferner die Adresse
stets leicht zur Hand und kann diese auch Freunden und Be¬
kannten des im Felde Stehenden zur Benützung weiter geben.

Lieferung in kürzester Frist.

Union-Druckerei G. m, b, H.
Frankfurt a. M., Grosser Hirschgrabenl7.
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i; BiissingMotorwagei-Verkaufsgesellscliaft■■
iVnttiffurt a. Mai « « « SSFrankfurt a. Mai » Uso
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Dvehev-
Fräser . Bohrer , Rnnvschleifer , Werkzeugschloffex,
Kontrolleure für Automobilteile gegen hohen Lohn luv
dauernde Arbeit gesucht. Kriegsinvaitden werden ebenfalls
gerne berücksichtigt. 1176

Maxmesmaim -Mu .la .gr
(Wotoren - nnd I .astwogen - Aktion - Gesellschaft)

Aachen ^ B » clistias *e 20.

Wrm Sitiloftt
für Vautchlofferei sow.iüNeservoir-
schloller gegen hohen Lohn gesucht

Berger Strotze 120. 1139

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Wim
durchaus gewiffenhait, streng aui
Ordnung achtend, Erfahrung in
Schreibarbeiten , angenehm . Bleichere
und Umgangsformen.

MMMMek
erfahren in Schreibarbeiten , der
Lohnabrechnung u. der nenzeitigen
Werfstattorgantfation v. angeteüener
Mafchtnenfabrik Nähe Frankfurts
gesucht. Angebote unter 1202 an die
Expedition der Volksstimme.

Unten«
für HauSinstallaliouen sofort

für dauern» gesucht.
Main -Nraftwerke

A.-G.. Höchsta. M
telrte Vocde! 8 0 dr:

veues aus aLerW-tlt*
Unwetter im Zusamtal. Das Zusamtal wurde in den

letzten Tagen von einem außerordentlich großen Unwetter
heimgesucht, das von einem orkanartigen Sturm und Hagel
begleitet war und besonders, in den Lrten Anried , Ettelried
und Fleinhausen großen Schaden angerichtet hat. Dächer
wurden abgedeckt und Fenster vom Hagel eingeschlagen . In
Ettelried wurden zwei Wirtschaftsgebäude fast vollständig
niedergelegt, ein fünfzehnjähriger Sohn des Besitzers tot auf¬
gefunden. Wie stark der Sturm war, geht daraus hervor , daß
in der Rücklenmühle bei Gabelbach das schwere Blechdach über
dem Mahlwerk abgerissen und eine große Strecke weit fortgc-
tragen wurde. Die Obsternte bis zum Wertinger Bezirk ist
als beinahe vollkommen vernichtet anzusehen.

Gegen den Lebensmittelwucher. Nach dem Muster der
bayerischen Militärbehörde haben nun auch die beiden sächfi-

MtilüliAtmdkiiesAstbllllkS
von Karl Dtehl,  Kgl . Landwirtschaftslehrer
in Kirchheimbolanden. MttN>Abbildungen tm Text.

Statt Mk. 1.20 nur «0 Pfg- Nach auswärts Porto 20 Pfg.
Buchhandlung volksstimme, Frankfurta. R.

Groß«» Hirschgrabe« 17.

Maurer
und Bauhilfsarbeiter
stnden dauernde Beschttstigung.
Jos.Hoffmann&Söhne,G.m.b.H

«uvivigshafen a . Rh . M
Qirtoleww, gebr» ca. 10O>.Pltr ., zu
« kauf, gef- Offert, unt.AP a. b. ff

Rieseagrosses Lager
feSner neuer

sowie von
Herrschaften
wenig getragene*

Herren-

Rnziiie
nurgnte Qualitäten

zu den
allerhsllic ;sten

Preisen.
Futas für

Moc tsgarflerolißii
Töngesgasse 33 ^

|l.Stock

Herren-ll.ZMgliügs-NzüAe
sabelhn:t Bttt. abzug ., jede Grone , fede
?varbe 16,12, WM  n.höb .fernerLliver-
Tafko . Bergerstr . 107,1-, kein Laden.

Damenbinden,
Her »en -Suspeukor , verkauft billig,
fran Heisa . Frankfurt a . M-
Mosclstr . 21, I . Bert . n . ausw . mse

Tafel-«.Hallobst
empfiehlt zu müßigen Preifen

Restauration.„Zum Freisehlitf
(Langenbach ) 1138

Schwanheim a . M.
gerade gegenüberd. Waldb. -Station.

L«. Crecelins Ww.
Zigarrenhandlung

HOcbst a. M.. Königftetnerstr 24.

Für8Ah>»chtt!ß
Militärsohllederabfälle, viele schöne
Kernstücke für Fleck ttsw., 1. C» 1;
60Pfg.,II . Oual. 30 Pfg.per Pfd., bei

HllltMllllil,Wieskiim, st"L
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